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Ju ni

DIENS TAG, 3. JU NI

Der Funk spruch kam um 3 Uhr 21. Er ging von der Lan-
des ein satz zen tra le an al le Strei fen wa gen im Be reich Stock-
holm Ci ty und war kurz und nichtssagend.
 « 70 an al le Ein hei ten. Ver dacht auf Schuss waf fen ge-
brauch in der Bondegatan. »
 Mehr nicht. Kei ne ge nau ere Adres se, kei ne An ga ben 
über Op fer oder da rü ber, wer den Vor fall ge mel det hat te.
 Trotz dem zog sich Ni nas Ma gen auf un er klär li che Art 
zu sam men.
 Die Bondegatan ist lang, da woh nen be stimmt tau send Men-
schen.
 Sie sah, dass Andersson auf dem Bei fah rer sitz die Hand 
aus streck te, und griff rasch selbst nach dem Hö rer des 
Funk tele fons, drück te den Sen de knopf und bog gleich zei-
tig in die Renstiernas gate ein.
 « Hier 1617 », ant wor te te sie. « Wir sind nur ei nen Block 
ent fernt. Habt ihr eine Haus num mer ? Kom men. »
 Andersson seufz te thea tra lisch und schau te demons tra tiv 
aus dem Bei fah rer fens ter. Ni na warf ihm ei nen Sei ten blick 
zu, wäh rend sie den Wa gen Rich tung Bondegatan lenk te.
 Heul doch, Milch ge sicht.
 « 70 an 1617 », sag te die Funk stim me wie der. « Ihr seid am 
dich tes ten dran. Bist du das, Hoffman ? Kom men. »
 Der Strei fen wa gen war auf ihre Dienst num mer ein ge tra-
gen. Vor jedem Schicht be ginn ge hör te es zur Rou ti ne, die 
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Fahr zeug num mer und die ei ge ne Dienst num mer in das 
Central Ope ra ti ve Planning Sys tem ein zu ge ben, sin ni ger-
wei se kurz COPS ge nannt. So konn te der Ein satz ko or di na-
tor in der Leit stel le im mer se hen, wer in wel chem Strei fen-
wa gen unter wegs war.
 « Kor rekt », ant wor te te sie. « Ich bie ge jetzt in die Bonde-
gatan ein. »
 « Wie sieht’s aus ? Kom men. »
 Sie ließ den Wa gen aus rol len und blick te an den schwe-
ren Stein fas sa den zu bei den Sei ten der Stra ße hi nauf. Die 
ers te Mor gen däm me rung hat te die Häu ser noch nicht 
er reicht, sie kniff die Au gen zu sam men, um die Kon tu ren 
in der Dun kel heit zu er ken nen. In ei ner Man sar den woh-
nung auf der rech ten Sei te brann te Licht, an sons ten war 
al les ru hig und dun kel. Of fen bar war in die ser Nacht Stra-
ßen rei ni gung und so mit Par ken ver bo ten, wes halb die 
Stra ße be son ders leer und ver las sen wirk te. Ein ros ti ger 
Peu geot stand ein sam und mit ei nem Straf zet tel ver se hen 
am unte ren En de kurz vor der Nytorgsgatan.
 « Hier rührt sich nichts, soweit ich fest stel len kann. Wel-
che Haus num mer soll das sein ? Kom men. »
 Der Diensthabende nann te die Adres se, und ihr wur de eis-
kalt : Das ist Ju lias Num mer, das ist Ju lias und Da vids Adres se.
 Und er hat eine Woh nung in Söder, Ni na ! Gott, wird das 
schön sein, end lich raus zu kom men aus die sem Loch !
 Nimm ihn nicht nur we gen der Woh nung, Julia . . .
 « Fahrt hin und seht euch um, 1617, unauffällig . . . »
 Sie ließ die Sei ten schei ben he runter, um die Ge räu sche 
der Stra ße bes ser hö ren zu kön nen, leg te den Gang ein, 
lösch te die Schein wer fer und fuhr lang sam zu der wohl-
bekannten Adres se, oh ne Blau licht und Mar tins horn. 
Andersson hat te sich wie der ge fan gen und beug te sich vor 
zur Wind schutz schei be.
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 « Glaubst du, hier ist was ? », frag te er.
 Ich hof fe bei Gott, dass hier nichts ist !
 Sie hielt vor dem Haus und stell te den Mo tor ab, beug te 
sich vor und späh te die graue Be ton fas sa de hi nauf. Aus 
ei nem Fens ter im zwei ten Stock fiel Licht.
 « Wir müs sen selbst ver ständ lich da von aus ge hen, dass die 
Si tu a tion kri tisch ist », sag te sie kurz an ge bun den und griff 
wie der nach dem Funk ge rät. « 1617 hier, wir sind vor Ort, 
im Haus schei nen Leu te wach zu sein. Sol len wir auf 9070 
war ten ? Kom men. »
 « 9070 ist drau ßen in Djursholm », er wi der te der Kol le ge 
in der Leit stel le.
 « Die No bel-Mor de ? », wun der te sich Andersson, und 
Ni na wink te ihm zu, dass er still sein sol le.
 « Sind an de re Wa gen in der Ge gend ? Oder das Ein satz-
kom man do ? Kom men », sag te sie ins Mikrofon.
 « Ka nal wech sel », sag te der Wach ha ben de. « An al le, wir 
ge hen auf 06. »
 « Schlim me Ge schich te, das mit den No bel-Mor den », 
sag te Andersson. « Hast du ge hört, dass sie das Schwein 
ge fasst ha ben ? »
 Im Wa gen wur de es still. Ni na merk te, wie die schuss  -
si che re Wes te an den Len den wir beln drück te. Andersson 
wur de un ru hig und späh te die Fas sa de hi nauf.
 « Kann ja ge nau so gut auch fal scher Alarm sein », sag te er, 
um sei nen En thu si as mus zu dämp fen.
 Lie ber Gott, mach, dass es fal scher Alarm ist !
 Im Funk ge rät rausch te es, jetzt auf ei ner Ein zel fre quenz.
 « So, dann wol len wir mal se hen, sind al le auf Emp fang ? 
1617, kom men. »
 Sie drück te wie der den Sen de knopf, fühl te ihren Mund 
tro cken wer den, hielt sich krampf haft an For ma li tä ten und 
Rou ti nen fest.
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 « 06, wir sind drauf, kom men. »
 Die an de ren ant wor te ten eben falls, zwei Strei fen in der 
Ci ty und eine am Stadt rand.
 « Das Ein satz kom man do ist mo men tan nicht er reich bar », 
sag te der Wach ha ben de. « Aber 9070 ist unter wegs. Hoff-
man, du lei test den Ein satz, bis wir den Mann schafts wa gen 
vor Ort ha ben. So, teilt euch jetzt auf, es fah ren nicht al le 
hin. Rie gelt das Vier tel ab, po si tio niert die Wa gen stra te-
gisch. Stil le An fahrt für al le. »
 Im sel ben Mo ment bog ein Strei fen wa gen am an de ren 
En de in die Bondegatan ein. Er hielt ei nen Block ent-
fernt, die Schein wer fer er lo schen, als der Mo tor ab ge stellt 
wur de.
 Ni na öff ne te die Fah rer tür und stieg aus, die Trit te ihrer 
schwe ren Stie fel hall ten durch die Stra ße. Sie drück te den 
Kopf hö rer des Head sets ins Ohr, wäh rend sie die Kof fer-
raum klap pe des Wa gens öff ne te.
 « Schild und Schlag stock », sag te sie zu Andersson und 
stell te das trag ba re Funk ge rät auf den Ka nal ein.
 « 1980, seid ihr das da hin ten ? », sag te sie lei se ins Mi kro-
fon an ihrer rech ten Schul ter.
 « Kor rekt », ant wor te te ei ner der Po li zis ten und hob die 
Hand.
 « Ihr geht mit rein », sag te sie.
 Den an de ren Strei fen wa gen gab sie An wei sung, das 
Wohn vier tel ab zu rie geln und Po si tion zu be zie hen : ei ner 
an der Ecke Skånegatan / Södermannagatan, der an de re 
gegen über an der Östgötagatan.
 Andersson wühl te zwi schen Not ver bands kas ten, Feuer-
lö schern, Spa ten, Leucht raketen, Lam pen, Des in fek tions-
Gel, Ab sperr band, Warn dreie cken, For mu la ren und all 
dem an de ren Ge rüm pel he rum, das sich im Kof fer raum 
an ge häuft hat te.
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 « 1617 an 70 », sag te sie ins Funk ge rät. « Hast du den 
Na men des An ru fers ? »
 Kur zes Schwei gen.
 « Erlandsson, Gun nar, zwei ter Stock. »
 Sie sah an der Sechziger-Jahre-Fassade mit ihren qua dra ti-
schen Fens tern hi nauf und stell te fest, dass hin ter ei ner rot-
weiß  ka rier ten Gar di ne im zwei ten Stock ein Licht leuch-
te te.
 « Er ist wach. Wir ge hen rein. »
 Die bei den Po li zis ten ka men he rü ber, stell ten sich als 
Sundström und Landén vor. Sie nick te kurz und tipp te 
an der Klin gel an la ge den Haus tür code ein. Kei ner der 
an de ren re a gier te da rauf, dass sie den Code kann te. Sie 
trat in den Haus flur und stell te gleich zei tig das Funk ge rät 
auf ge rings te Laut stär ke. Die Kol le gen folg ten ihr stumm. 
Andersson, der das Schluss licht bil de te, hak te die Tür fest, 
sodass sie weit of fen stand und ei nen Rück zugs weg auf die 
Stra ße frei  hielt.
 Das Trep pen haus war dun kel und wie aus ge stor ben. Das 
ein zi ge Licht schien aus dem recht ecki gen Glas fens ter in 
der Auf zugs tür.
 « Gibt es ei nen Hin ter hof ? », frag te Landén lei se.
 « Am Fahr stuhl vor bei », flüs ter te Ni na. « Die rech te Tür 
geht zum Kel ler. »
 Landén und Sundström kon trol lier ten je der eine Tür, 
bei de wa ren ab ge schlos sen.
 « Auf zug tür sper ren », sag te sie zu Andersson.
 Ihr Kol le ge blo ckier te die Tür, sodass nie mand den Lift 
ho len konn te, dann stell te er sich an die Trep pe und war-
te te auf ihre Be feh le.
 Sie fühl te die Pa nik in ihrem Hin ter kopf häm mern, und 
um sie zu be zwin gen, rief sie sich die Vor schrif ten aus dem 
Lehr buch in Er in ne rung.
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 Zu erst eine Ein schät zung der La ge vor neh men. Trep pen haus 
si chern. Mit der Per son re den, die Mel dung er stat tet hat, und 
den Ort des Schuss wech sels lo ka li sie ren.
 « Wir se hen uns erst  mal um », sag te sie und ging rasch 
und vor sich tig die Trep pe hi nauf, Stock werk für Stock werk. 
Andersson folg te ihr, hielt im mer eine Eta ge Ab stand.
 In der Stil le des Trep pen hau ses hör te sie ihre Uni form bei 
je der Be we gung ra scheln. Es roch nach Scheu er pul ver. Sie 
konn te die An we sen heit der Men schen hin ter den ge schlos-
se nen Tü ren ah nen, oh ne sie wirk lich zu hö ren; ein Bett mit 
kna cken den Sprung fe dern, ein trop fen der Was ser hahn.
 Hier ist nichts, al les okay, al les so, wie es sein soll.
 Schließ lich er reich te sie, ein we nig au ßer Atem, die Dach-
ge schoss woh nun gen. Die se Eta ge unter schied sich von den 
an de ren; der Bo den war aus Mar mor, und es gab ei gens 
an ge fer tig te Si cher heits tü ren. Ni na wuss te, dass die Woh-
nungs bau ge nos sen schaft den Dach bo den En de der achtzi-
ger Jah re zu Lu xus woh nun gen hat te aus bauen las sen; sie 
wa ren ge nau zu der Zeit fer tig ge wor den, als der Im mo bi-
lien markt zu sam men brach. Die Woh nun gen hat ten ei ni ge 
Jah re leer  ge stan den, was die Ge nos sen schaft an den Rand 
des Bank rotts brach te. In zwi schen wa ren sie na tür lich irr-
sin nig teu er, aber Da vid war im mer noch ver är gert da r -
ü ber, wie sehr der da ma li ge Ge nos sen schafts vor stand sich 
in dem Punkt ver schätzt hat te.
 Andersson tauch te völ lig au ßer Atem neben ihr auf. Ni na 
spür te die är ger li che Ent täu schung des Kol le gen, als er sich 
den Schweiß von der Stirn wisch te.
 « Scheint fal scher Alarm ge we sen zu sein », keuch te er.
 « Mal se hen, was uns der An ru fer zu sa gen hat », er wi-
der te Ni na und ging die Trep pe wie der hi nunter.
 Im zwei ten Stock war te ten Sundström und Landén vor 
der Tür mit dem Schild ERLANDSSON, G&A.
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 Ni na klopf te vor sich tig.
 Kei ne Re ak tion.
 Hin ter ihr trat Andersson un ge dul dig von ei nem Bein 
aufs an de re.
 Sie klopf te wie der, deut lich fes ter dies mal.
 Ein Mann in blaugestreiftem Frot té ba de man tel er schien 
in der Öff nung hin ter ei ner di cken Si cher heits ket te.
 « Gun nar Erlandsson ? Po li zei », sag te Ni na und hielt ihre 
Dienst mar ke hoch. « Sie hat ten ver däch ti ge Ge räu sche ge mel-
det. Dür fen wir he rein kom men ? »
 Der Mann schloss die Tür, han tier te ei ni ge Se kun den 
mit der Ket te und öff ne te sie dann wie der.
 « Tre ten Sie ein », flüs ter te er. « Möch ten Sie ei nen Kaf fee ? 
Mei ne Frau hat eine Biskuitrolle ge ba cken, mit selbstge-
machter Rha bar ber mar me la de. Sie schläft noch, wis sen Sie, 
zur zeit hat sie ziem li che Pro ble me mit dem Ein schla fen 
und des halb eine Ta blet te genommen . . . »
 Ni na trat in die Die le. Es war ge nau die glei che Woh-
nung wie die von Da vid und Ju lia, nur deut lich ge pfleg ter.
 « Bit te ma chen Sie sich we gen uns kei ne Um stän de », 
sag te Ni na.
 Sie merk te, dass Erlandsson sei ne Wor te an Landén 
ge rich tet hat te, den größ ten der Män ner. Jetzt sah er ver-
wirrt von ei nem zum an de ren und wuss te nicht, wo er den 
Blick las sen soll te.
 « Herr Erlandsson », sag te Ni na und leg te ihre Hand 
sach te auf sei nen Ober arm. « Kön nen wir ir gend wo in 
Ru he über Ihren An ruf spre chen ? »
 Der Mann er starr te.
 « Si cher », sag te er. « Ja, si cher, na tür lich. »
 Er ging ih nen vo raus in ein pe ni bel auf ge räum tes Wohn-
zim mer mit brau nen Le der so fas und di cken Tep pi chen 
auf dem Fuß bo den. Aus al ter Ge wohn heit ließ er sich in 



14

ei nem Ses sel vor dem Fern se her nie der, und Ni na setz te 
sich auf das So fa gegen über.
 « Wür den Sie uns bit te be rich ten, was pas siert ist ? »
 Der Mann schluck te, und sein Blick irr te im mer noch 
zwi schen den Po li zis ten hin und her.
 « Ich bin auf ge wacht », sag te er. « Ich bin von ei nem 
Ge räusch auf ge wacht, ei nem Knall. Es hör te sich an wie 
ein Schuss. »
 « Was hat Sie zu der Ver mu tung ver an lasst, dass es sich 
um ei nen Schuss han del te ? », frag te Ni na.
 « Ich lag im Bett und wuss te erst nicht, ob ich ge träumt 
hat te, aber dann hör te ich noch ei nen Knall. »
 Der Mann griff nach ei ner Bril le und putz te sie hek tisch.
 « Sind Sie Jä ger ? », er kun dig te sich Ni na.
 Gun nar Erlandsson starr te sie er schro cken an.
 « Nein, Gott be wah re », sag te er. « Un schul di ge Tie re 
er mor den ge hört für mich ins fins ters te Mit tel al ter. »
 « Wenn Sie sich mit Schuss waf fen nicht aus ken nen », 
sag te Ni na, « was hat Sie dann auf die Idee ge bracht, dass 
Sie aus ge rech net ei nen Schuss ge hört ha ben ? Könn te es 
nicht die Fehl zün dung ei nes Autos ge we sen sein oder 
ir gend ein an de res lau tes Ge räusch von der Stra ße ? »
 Er blin zel te ei ni ge Ma le und blick te hilfesuchend zu 
Landén.
 « Das kam nicht von der Stra ße », sag te er und zeig te zur 
Zim mer de cke. « Das kam von Lind holms. Da bin ich mir 
fast si cher. »
 Ni na spür te, wie sich al les zu dre hen be gann, und er hob 
sich has tig. Sie biss die Zäh ne zu sam men, um ei nen Auf-
schrei zu unter drü cken.
 « Dan ke », sag te sie. « Wir kom men spä ter nochmal wie-
der, um Ihre Aus sa ge zu Pro to koll zu neh men. »
 Der Mann fing wie der von sei nem Kaf fee an, aber sie 
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ver ließ die Woh nung und lief die Stu fen zum nächs ten 
Stock werk hi nauf, nahm im mer zwei auf ein mal, bis sie 
vor Da vids und Ju lias Tür stand.
 Da vid und Ju lia Lind holm.
 Ich weiß nicht, ob ich das aus hal te, Ni na.
 Du hast doch hof fent lich nichts Dum mes ge macht, Ju lia ?
 Sie dreh te sich um und gab Sundström und Landén ein 
Zei chen, die Trep pen ab sät ze ober halb und unter halb der 
Eta ge zu si chern. Dann wink te sie Andersson zu sich an 
die Woh nungs tür. Sie stell ten sich links und rechts ne ben 
dem Tür rah men auf, um aus der Schuss bahn zu sein.
 Vor sich tig be rühr te Ni na die Tür. Ver schlos sen. Sie 
wuss te, dass die Tür auto ma tisch ins Schloss fiel, so fern 
man sie nicht blo ckier te. Sie zog ihren Tele skopschlag stock 
aus dem Gür tel und ließ ihn mit ei ner leich ten Hand be we-
gung aus fah ren. Dann steck te sie die Spit ze in den Brief-
schlitz und späh te vor sich tig durch den Spalt.
 In der Die le brann te Licht. Ein schwa cher Luft zug kam 
aus der Woh nung, es roch nach Dru cker schwär ze und 
Es sen. Sie er kann te eine Ta ges zei tung, die hin ter der Tür 
lag. Rasch dreh te sie den Schlag stock um und steck te ihn 
schräg in den Brief schlitz, da mit die Klap pe of fen blieb. 
Dann zog sie ihre Waf fe, lud sie durch und si gna li sier te 
den an de ren, dass von nun an er höh te Alarm be reit schaft 
galt. Sie nick te Rich tung Tür klin gel, zum Zei chen, dass sie 
sich nun zu er ken nen ge ben wer de.
 Die Waf fe auf den Bo den ge rich tet, drück te sie auf den 
Klin gel knopf und hör te es in der Woh nung läu ten.
 « Po li zei », rief sie. « Auf ma chen ! »
 Sie horch te an ge strengt.
 Kei ne Re ak tion.
 « Ju lia ! », rief sie mit et was lei se rer Stim me. « Ju lia, ich bin 
es, Ni na. Mach auf. Da vid ? »


